Eder-Hantscher/Geisler/Schörkhuber/Stockinger: KOMPETENZ:DEUTSCH 2. Trainingsteil

1. Wortgruppen
Markieren Sie im folgenden Text die Wortgruppen und bezeichnen Sie in Kurzform deren Art (z. B. APP., INFGR., ERL. AUFZ.)!
Kurt Tucholsky: Die Redensart

Bald fehlt uns der Wein, 

bald fehlt uns der Becher.

Hebbel
Ich kannte eine angesehene, stattliche Dame, die hatte die Gewohnheit, mit offenen Augen am Tage zu schlafen und niemals zuzuhören, wenn Jemand mit ihr sprach. Die Leute erzählten ihr lange Geschichten, wie sie so die Leute erzählen: Ehescheidungsklatsch, Dienstbotennöte, Geldgeschichten, was weiß ich – und sie schlief und hörte durchaus nicht zu. Wenn aber der andre zu erzählen aufgehört hatte und schwieg und eine teilnehmende Antwort erwartete, dann fuhr meine Dame auf und sagte ein Wort, »das« Wort ihres Lebens, eines, das sie stets sagte, nach jeder Geschichte, und das auch zu allen passte: »Ja, ja! Etwas ist immer –!«

Dies war ihre Antwort, und was darüber war, das war meist vom Übel. Aber dieses Wort wird bleiben. Etwas ist wirklich immer. […] Etwas ist immer. Hundegebell; Liebeserhörung bei zu engem Kragen; guter Rotwein, aber ein grober Kellner, – höflicher Kellner, aber ein schrecklicher Sauerampfer; […] unerwünschter Familienzuwachs; Konkurs, Weltkrieg und Verdauungsbeschwerden – etwas ist immer. Aber wir sind mit daran schuld.

Unser Apparat, die sogenannte menschliche Natur, ist viel zu groß. Kein Wunder, wenn immer irgendein Rad zerbrochen ist, eine Kette schleift, eine Schraube quietscht. Mit dem Aufwand, den wir heute treiben, eine lange Reise zu tun, haben die Griechen früher ihre kleinen Kriege absolviert, und Ruhe geben wir nie. [...]  Und, wissen Sie, der ganze Spektakel hat eigentlich so wenig Sinn. Denken Sie sich, was wir in den letzten acht Jahren alle miteinander angegeben haben, und was ist dabei herausgekommen? Ein Ländersammelsurium, dieses Europa. Etwas ist immer, es ist ein bisschen viel für einen einzelnen Herrn. Und die Einwohnerschaft dieses Kontinents ist reichlich nervös geworden, und zwar so nervös, dass sie ordentlich danach sucht, wenn einmal nichts ist – ärgerlich schweift der Blick umher, um etwas zu finden, was nicht stimmt. Denn bei uns ist etwas nicht in Ordnung, wenn alles in Ordnung ist, und etwas ist immer, und zum Kampfe ist der Mann, ausgerechnet, auf der Welt. Wie sagt der Kinoregisseur? »Licht! Bewegung! Großaufnahme!« Glück ist der Zustand, den man nicht spürt, sagt der Weise.

Wo gibt es noch reine Freuden? Ich glaube: nur noch in dem alleinseligmachenden Zustand, wo jener, glücklich lächelnd, in der Droschke saß und den Kutscher fragte, wie viel Uhr es sei. Und der Kutscher antwortete: »Elf Uhr, Herr!« Und jener, voll der irdischen Seligkeit: »Gestern – oder – heute?« Siehe, das ist das Glück. Aber der hat am nächsten Morgen Schädelbrummen, einen unfreundlichen Kater, und muss büßen, den Flug von der Erde versucht zu haben. 

Wir aber sehnen uns. Nach jenem Zustand, der uns glücklich und leicht mache – nach jenem legendären kleinen weißen Häuschen, das ein Hort der Zufriedenheit sei und eine Ruhestätte vor allem Jammer. Dahin möchten wir so gern einmal. […]

Und lass dir nichts erzählen von feinen Inschriften für deinen Grabstein. Ich habe eine für dich, wie nach Maß gearbeitet, verlass dich drauf, sie passt wundervoll. Schreib:

Etwas ist immer.
Quelle: Kurt Tucholsky: Gesammelte Werke in zehn Bänden. Band 3, Reinbek bei Hamburg 1975
2. Weitere Übungen zum Gedankenstrich

Erklären Sie den Grund, warum in den folgenden Beispielen ein Gedankenstrich gesetzt wurde!
	Herr Hübler –  er war gerade erst aus dem Gefängnis entlassen worden – wurde von allen misstrauisch beäugt.
	

	„Was ist los?“ – „Nichts!“
	

	Er sprang mit einem Satz aufs Podest – alle starrten ihn an!
	

	Das war eine kurze Zusammenfassung vom letzten Mal. – Jetzt aber zum heutigen Thema: …
	

	Sie krochen nackt über den Boden – kalte, frisch gewaschene Fliesen.
	

	Achtung – fertig – los!
	

	„Ja, aber ich wollte doch noch –“
	


3. Denominalisierungen:

Erklären Sie, warum die Nomen in den folgenden Beispielen klein/groß geschrieben werden!
	Er ist total pleite
	

	Sie machte Pleite
	

	eislaufen
	

	Schach spielen
	

	vormittags
	

	am Nachmittag
	

	dank seiner Mithilfe
	

	Er erntete keinen Dank
	

	ein paar Heftklammern
	

	ein Paar Stutzen
	


4. Weitere Übungen zur Getrennt-/Zusammen-schreibung

Korrigieren  Sie – falls erforderlich – und setzen Sie die entsprechende Regel ein!

	Beispiel
	Regel

	alles beiseitelegen
	

	du sollst nicht schnellfahren
	

	beim Schnellfahren
	

	garnichts
	

	er war miesgelaunt
	

	nichts lesenkönnen 
	

	ein frischgeschälter Apfel
	

	es ist allzudumm
	

	beieinanderstehen
	

	dort wird's dir schlechtgehen
	

	etwas vollschreiben
	

	ein sehrerfreuliches Ergebnis
	

	eine Dreizeilenmitteilung
	

	eine 3Zeilenmitteilung
	

	seine blaugrauen Hosen
	

	der dreimillionste Käufer
	

	belastetsein
	

	eine dreizentimeterbreite Schnittwunde
	

	die Ungereimtheiten klarstellen
	

	auf einander treffen
	

	mit einander streiten
	

	nicht so schwernehmen
	

	das Diktierte fest halten
	

	sich am Geländer festhalten
	

	eine extradünne Brotscheibe
	

	hyper nervös sein
	

	gegebenen Falls
	

	erfreulicher Weise
	

	wie viele Schüler fehlten?
	

	das wie vielte Mal
	

	er hat so viel gesagt
	

	soviel ich weiß, ist er blöd
	

	einigemale
	

	fünf Mal
	

	sieben wochenlang
	

	sie fehlte tagelang
	

	die fünf Tage Woche
	

	das ewige sichvordenanderenstellen
	

	die 1zuNullFührung
	


6. Weitere Beistrichübung









(Text in originaler Rechtschreibung)
Kurt Tucholsky: Zur Soziologischen Psychologie der Löcher

Daß die wichtigsten Dinge durch Röhren gethan werden. 
Beweise: erstlich die Zeugungsglieder, die Schreibfeder und unser Schießgewehr.

Lichtenberg

Ein Loch ist da wo etwas nicht ist. Das Loch ist ein ewiger Kompagnon des Nicht-Lochs: Loch allein kommt nicht vor so leid es mir tut. Wäre überall etwas dann gäbe es kein Loch aber auch keine Philosophie und erst recht keine Religion als welche aus dem Loch kommt. Die Maus könnte nicht leben ohne es der Mensch auch nicht: Es ist beider letzte Rettung wenn sie von der Materie bedrängt werden. Loch ist immer gut. Wenn der Mensch »Loch« hört bekommt er Assoziationen: Manche denken an Zündloch manche an Knopfloch und manche an Goebbels. Das Loch ist der Grundpfeiler dieser Gesellschaftsordnung und so ist sie auch. Die Arbeiter wohnen in einem finstern stecken immer eins zurück und wenn sie aufmucken zeigt man ihnen wo der Zimmermann es gelassen hat sie werden hineingesteckt und zum Schluss überblicken sie die Reihe dieser Löcher und pfeifen auf dem letzten. In der Ackerstraße ist Geburt Fluch; warum sind diese Kinder auch grade aus diesem gekommen? Ein paar Löcher weiter und das Assessorexamen wäre ihnen sicher gewesen. Das merkwürdigste an einem Loch ist der Rand. Er gehört noch zum Etwas sieht aber beständig in das Nichts eine Grenzwache der Materie. Das Nichts hat keine Grenzwache: Während den Molekülen am Rande eines Lochs schwindlig wird weil sie in das Loch sehen wird den Molekülen des Loches ... festlig? Dafür gibt es kein Wort. Denn unsre Sprache ist von den Etwas-Leuten gemacht; die Loch-Leute sprechen ihre eigne. Das Loch ist statisch; Löcher auf Reisen gibt es nicht. Fast nicht. Löcher die sich vermählen werden ein Eines einer der sonderbarsten Vorgänge unter denen die sich nicht denken lassen. Trenne die Scheidewand zwischen zwei Löchern: gehört dann der rechte Rand zum linken Loch? oder der linke zum rechten? oder jeder zu sich? oder beide zu beiden? Meine Sorgen möcht ich haben. Wenn ein Loch zugestopft wird: wo bleibt es dann? Drückt es sich seitwärts in die Materie? oder läuft es zu einem andern Loch um ihm sein Leid zu klagen – wo bleibt das zugestopfte Loch? Niemand weiß das: unser Wissen hat hier eines. Wo ein Ding ist kann kein andres sein. Wo schon ein Loch ist: kann da noch ein andres sein? Und warum gibt es keine halben Löcher –? Manche Gegenstände werden durch ein einziges Löchlein entwertet; weil an einer Stelle von ihnen etwas nicht ist gilt nun das ganze übrige nichts mehr. Beispiele: ein Fahrschein eine Jungfrau und ein Luftballon. Das Ding an sich muss noch gesucht werden; das Loch ist schon an sich. Wer mit einem Bein im Loch stäke und mit dem andern bei uns: der allein wäre wahrhaft weise. Doch soll dies noch keinem gelungen sein. Größenwahnsinnige behaupten das Loch sei etwas Negatives. Das ist nicht richtig: der Mensch ist ein Nicht-Loch und das Loch ist das Primäre. Lochen Sie nicht; das Loch ist die einzige Vorahnung des Paradieses die es hienieden gibt. Wenn Sie tot sind werden Sie erst merken was leben ist. Verzeihen Sie diesen Abschnitt; ich hatte nur zwischen dem vorigen Stück und dem nächsten ein Loch ausfüllen wollen.
Quelle: Tucholsky Kurt, Zwischen Gestern und Morgen. - Hamburg, rororo TB 50, 1967
Weitere Kompetenztests:
	 MODUL 2  – KOMPETENZTEST 1  (Komma bei Satzgruppen, Gedankenstrich) 

	Kompetenzbereiche: 
	Sprachbewusstsein

	Was Sie können sollen:
	a) Sprachnormen kennen und anwenden

b) Mit Fehlern konstruktiv umgehen

c) Orthographische Regeln beherrschen und anwenden

d) Mit der Zeichensetzung sicher umgehen

e) Häufige Fehlerquellen erkennen

	Erlaubte Hilfsmittel:
	Lexikon, Wörterbuch, Internet

	Testzeit:
	20 Minuten

	AUFGABE 1 
	Setzen Sie im folgenden Text die fehlenden Kommas und bezeichnen Sie dann den Grund dafür in Kurzform (z. B. HS/GS, App., INFGR.)!

Setzen Sie weiters auch die fehlenden Gedankenstriche!

	a) Franz Kafka:  Die Sorge des Hausvaters
	Grund

	Die einen sagen, das Wort Odradek stamme aus dem Slawischen und sie suchen aufgrund dessen die Bildung des Wortes nachzuweisen. Andere wieder meinen, es stamme aus dem Deutschen, vom Slawischen sei es nur beeinflusst. Die Unsicherheit beider Deutungen aber lässt wohl mit Recht darauf schließen, dass keine zutrifft, zumal man auch mit keiner von ihnen einen Sinn des Wortes finden kann.

Natürlich würde sich niemand mit solchen Studien beschäftigen wenn es nicht wirklich ein Wesen gäbe das Odradek heißt. Es sieht zunächst aus wie eine flache sternartige Zwirnspule und tatsächlich scheint es auch mit Zwirn bezogen; allerdings dürften es nur abgerissene alte aneinander geknotete aber auch ineinander verfilzte Zwirnstücke von verschiedenster Art und Farbe sein. Es ist aber nicht nur eine Spule sondern aus der Mitte des Sternes kommt ein kleines Querstäbchen hervor und an dieses Stäbchen fügt sich dann im rechten Winkel noch eines. Mit Hilfe dieses letzteren Stäbchens auf der einen Seite und einer der Ausstrahlungen des Sternes auf der anderen Seite kann das Ganze wie auf zwei Beinen aufrecht stehen.

Man wäre versucht zu glauben dieses Gebilde hätte früher irgendeine zweckmäßige Form gehabt und jetzt sei es nur zerbrochen. Dies scheint aber nicht der Fall zu sein; wenigstens findet sich kein Anzeichen dafür; nirgends sind Ansätze oder Bruchstellen zu sehen die auf etwas Derartiges hinweisen würden; das Ganze erscheint zwar sinnlos aber in seiner Art abgeschlossen. Näheres lässt sich übrigens nicht darüber sagen da Odradek außerordentlich beweglich und nicht zu fangen ist.

Er hält sich abwechselnd auf dem Dachboden im Treppenhaus, auf den Gängen im Flur auf. Manchmal ist er monatelang nicht zu sehen; da ist er wohl in andere Häuser übersiedelt; doch kehrt er dann unweigerlich wieder in unser Haus zurück. Manchmal wenn man aus der Tür tritt und er lehnt gerade unten am Treppengeländer hat man Lust ihn anzusprechen. Natürlich stellt man an ihn keine schwierigen Fragen sondern behandelt ihn schon seine Winzigkeit verführt dazu wie ein Kind. »Wie heißt du denn?« fragt man ihn. »Odradek,« sagt er. »Und wo wohnst du?« – »Unbestimmter Wohnsitz,« sagt er und lacht; es ist aber nur ein Lachen wie man es ohne Lungen hervorbringen kann. Es klingt etwa so wie das Rascheln in gefallenen Blättern. Damit ist die Unterhaltung meist zu Ende. Übrigens sind selbst diese Antworten nicht immer zu erhalten; oft ist er lange stumm wie das Holz das er zu sein scheint.

Vergeblich frage ich mich was mit ihm geschehen wird. Kann er denn sterben? Alles was stirbt hat vorher eine Art Ziel eine Art Tätigkeit gehabt und daran hat es sich zerrieben; das trifft bei Odradek nicht zu. Sollte er also einstmals etwa noch vor den Füßen meiner Kinder und Kindeskinder mit nachschleifendem Zwirnsfaden die Treppe hinunterkollern? Er schadet ja offenbar niemandem; aber die Vorstellung dass er mich auch noch überleben sollte ist mir eine fast schmerzliche.

Quelle: Erzählungen und andere ausgewählte Prosa. - Frankfurt am Main, Fischer 1996
b) Franz Kafka:  Der Geier
Es war ein Geier der hackte in meine Füße. Stiefel und Strümpfe hatte er schon aufgerissen nun hackte er schon in die Füße selbst. Immer schlug er zu flog dann unruhig mehrmals um mich und setzte dann die Arbeit fort. Es kam ein Herr vorüber sah ein Weilchen zu und fragte dann warum ich den Geier dulde. »Ich bin ja wehrlos« sagte ich »er kam und fing zu hacken an da wollte ich ihn natürlich wegtreiben versuchte ihn sogar zu würgen aber ein solches Tier hat große Kräfte auch wollte er mir schon ins Gesicht springen da opferte ich lieber die Füße. Nun sind sie schon fast zerrissen.« »Dass Sie sich so quälen lassen« sagte der Herr »ein Schuss und der Geier ist erledigt.«  »Ist das so?« fragte ich »und wollen Sie das besorgen?«  »Gern« sagte der Herr »ich muss nur nach Hause gehn und mein Gewehr holen. Können Sie noch eine halbe Stunde warten?«  »Das weiß ich nicht« sagte ich und stand eine Weile starr vor Schmerz dann sagte ich: »Bitte versuchen Sie es für jeden Fall.« »Gut« sagte der Herr »ich werde mich beeilen.« Der Geier hatte während des Gespräches ruhig zugehört und die Blicke zwischen mir und dem Herrn wandern lassen. Jetzt sah ich dass er alles verstanden hatte er flog auf weit beugte er sich zurück um genug Schwung zu bekommen und stieß dann wie ein Speerwerfer den Schnabel durch meinen Mund tief in mich. Zurückfallend fühlte ich befreit wie er in meinem alle Tiefen füllenden alle Ufer überfließenden Blut unrettbar ertrank.

Quelle: Erzählungen und andere ausgewählte Prosa. - Frankfurt am Main, Fischer 1996
c) Kurt Tucholsky:  Tourist (1933)
Ich reise schon zwei Monate – bald bin ich gar nicht mehr da.

Die scharfen Schneidekanten der Eisenbahnschienen schälen mir im Gleiten die Aura herunter eine Haut nach der andern ich friere.

Jeden Abend: ein neues Zuhause.

Jeden Abend: das Klinkengefühl der Hand der Orientierungsgang zu Toilette und Schreibzimmer  »Wo ist denn hier die Post?«

Am nächsten Morgen wird das anwachsen würdest du sagen nachmittags geht ein Zug.

Bekümmert gehe ich durch die langen Hotelkorridore mit einem Schlüssel in der Hand: Daran ist eine kindskopfgroße Kugel gebunden oder eine gewaltige Münze oder ein Stuhlbein der Schlüssel geht mit mir und unten werden wir beide abgegeben: er beim Portier und ich im Esssaal und dann habe ich keinen Schlüssel mehr.

Beim Essen lese ich den Kopf in die Hand gestützt ich esse vom Blatt.

Wie viele traurige Junggesellen sitzen um mich und tun ebenso; wer bessert ihnen die Wäsche aus nimmt ihnen die Bettbeichte ab leitet Jähzorn und gefleckten Missmut in stille Kanäle?

Manchmal stehe ich auf dem Aussichtsturm und sehe allein hinunter.

Da liegt eine Stadt Gebrauchsmusterschutz angemeldet da liegt eine Stadt.

Stumpfrote Dächer zeigen ihre Giebel eine kleine Lokomotive rutscht über schwarze Fäden; der geschwungene Bogen des blanken Flusses beschämt meine Geographie ...

Immer wird in der Stadt gehämmert und gebosselt geklopft und gestampft in der Stadt. Immer bauen sie nie sind sie fertig das ist das rauschende zeugende Leben müssen Sie wissen.

Wie schön wäre es einmal in eine stille Stadt hinunterzusehen! Wirbelnd im Meer der fremden Stadt rette ich mich auf die beleuchtete und geheizte Insel: das Hotel.

Reisen. Reisen. Die Wurzeln schleifen blasse dünne Fäden die so gern trinken wollen und einen Boden suchen der ihnen schmeckt.

Jeder Mann seine eigene Erde.
Quelle: Tucholsky Kurt, Zwischen Gestern und Morgen. - Hamburg, rororo TB 50, 1967
 
	


	 MODUL 2  – KOMPETENZTEST 2 

(Groß-/Kleinschreibung – Getrennt-/Zusammenschreibung  – Tempussysteme)

	Kompetenzbereiche: 
	Sprachbewusstsein

	Was Sie können sollen:
	a) Sprachnormen kennen und anwenden

b) Mit Fehlern konstruktiv umgehen

c) Orthographische Regeln beherrschen und anwenden

d) Mit der Zeichensetzung sicher umgehen

e) Häufige Fehlerquellen erkennen

	Erlaubte Hilfsmittel:
	Lexikon, Wörterbuch

	Testzeit:
	30 Minuten


	Fehlerkorrektur: Streichen Sie die falschen Buchstaben und Wortverbindungen im folgenden Text und bezeichnen Sie die Regeln in Kurzform! Beantworten Sie dann die angeschlossenen Fragen!
	AUFGABE 2 

	Kurt Tucholsky: Vom Urlaub zurück (1931)

	Wenn Einer vom Urlaub zurückkommt, dann ist er noch gar nicht da, wenn er da schon da ist. »Na, wie war's?«, sagen die Andern, »sie sehn aber schön erholt aus! Gutes Wetter gehabt?« Darauf fängt er an zu Erzählen. Wenn er aber Ohren hat, zuhören, so merkt er, dass die Frage eigentlich mehr gesellschaftlicher Natur war – sogenau wollen es die andern garnicht wissen. Und dann bricht er seine Erzählung mit allen Ihren Einzelheiten bald ab. Schon deshalb, weil man ja hier keinem klar machen kann, warum die eine Bergtour beim Besten willen nie zumachen war, und dass das ganze Haus so furchtbar über Fräulein Glienicke und über die Ziegen lachen musste ... davon wissen die hier nichts. Woher sollen sie das auch wissen!

Wenn einer vom Urlaub zurückgekehrt ist, gehört er in den ersten beiden Tagen noch nicht so Recht zum Betrieb. Während seiner abwesenheit haben sich Vielerlei kleine Sachen ereignet, von denen er natürlich nicht unterrichtet ist, und so versteht er manche Anspielungen nicht, er weiß nicht, dass Bader nicht mehr bei der Abteilung III b ist, sondern sich mit Koch verkracht hat, er sitzt jetzt in der Wirtschaftsabteilung, und da werden Sie ihn vielleicht auch bald heraus schmeißen. Das weiß er alles nicht, nochnicht, nichtmehr – und etwas mitleidig wird er informiert. In dem Ton der zuhause gebliebenen schwingt ein wenig jener Ton mit, den sonst »alte erfahrene Beamte« einem Neuling gegenüber anzuwenden pflegen. In den ersten beiden Tagen geht der Betrieb über den Kopf des Ex-Urlaubers hinweg: die andern wissen alles, er weiß nur die Hälfte. Die da werfen sich die Bälle zu – er fängt sie nicht.

In seinen Gesprächen flackert, also da kannst du nichts Machen, immer noch der Urlaub auf. Ein Mal denkt er: »Heute vor acht Tagen ...«, aber da klingelt das Telefon, und die Erinnerung zerstiebt. Dann kommt wieder einer vorbei, stellt die üblichen Fragen, und er antwortet. »Danke – nur vielzukurz! So – Sie gehen jetzt auch auf Urlaub?« Aber das interessiert wieder den ehemaligen Urlauber nicht mehr.

In diesen ersten Tagen geht die Arbeit eigentlich nicht leichter als vor dem Urlaub; sie geht eher etwas Schwerer vonstatten. Die Lungen sind noch voll frischer Luft, der Körper hat noch den Rhythmus des schwimmens und des laufens in sich, die Haut fühlt sich in den Stadtkleidern noch nicht wohl und der Hals nicht im Kragen. Das Auge sieht zum Hof hinaus; wenn man den Kopf dreht, kann man ein Stückchen blauen Himmel sehn. Übrigens ist er heute nicht blau, es regnet. Aber der Regen im freien, das war doch ganz etwas Anderes.

Sitzt er noch fest in seiner Stellung? Er sitzt noch fest. Doch braucht man nur mal auf Urlaub zugehen, gleich machen sie Dummheiten (Melodie: »Ohne mich geht der ganze Betrieb zugrunde!«) Das war ja alles sehr schön und gut, da in Riesenhausen an der Dassel, die Bäume haben gerauscht, auf der Veranda haben wir Skat gespielt, aber unter dessen haben die hier ... »Müller! Wo sind die A-Belege?« Die Schweinerei hört von Heute ab auf; WIR sind wieder da.

Das dauert gut und gern seine drei, vier Tage. Dann haben sich die andern an den zurückgekehrten gewöhnt; Er gehört nun schon wieder dazu, er ist da, er erlebt es alles mit, nichts kittet so an einander wie gemeinschaftliches Arbeits-Erlebnis. Das kommt gleich nach der Liebe und nach der Verwandtschaft.

Nach sechs Tagen fragt ihn kein Mensch mehr nach dem Urlaub, nun kommen auch die letzten Sommer Urlauber zurück, alle sind wieder da und fangen ganz langsam an, sich auf den nächsten Urlaub zu freuen. 
Quelle: Tucholsky Kurt, Zwischen Gestern und Morgen. - Hamburg, rororo TB 50, 1967
Fragen: 

In welchem Tempussystem ist dieser Text vorwiegend geschrieben?

In welchem Absatz wurde das Tempussystem gewechselt? 
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